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hat, so strahlt auch heute in forstlichen Kreisen des In- und Aus-
landes sein Name in schönstem Glänze; er ist unzerstörbar eingetragen
in die Geschichte des schweizerischen Forstwesens.

Wir schreiben heute kein Abschiedswort.

Herr vr. Coaz wird, dessen sind wir überzeugt, auch fernerhin
die Versammlungen des Schweizerischen Forstvereins mit seiner Gegen-

wart beehren und auch fernerhin dem schweizerischen Forstwesen in
anderer Form seine unentwegte Sympathie beweisen. Es wird ander-

seits auch der Schweizerische Forstverein gewiß noch Gelegenheit finden,
seinem verdienstvollen Ehrenmitglieds und bewährten, stets so liebens-

würdigen Kollegen gegenüber den aufrichtigen Gefühlen des Dankes

Ausdruck zu geben.

Das darf aber die Redaktion der „Schweizerischen Zeitschrift für
Forstwesen" nicht hindern, schon heute in Kürze zu erinnern, was Herr
Or. Coaz dem Verein, unserm Walde und unserm Lande geleistet hat.

Möge er noch recht lange in ungestörter Rüstigkeit sich der Früchte

jahrzehntelanger unverdrossener Arbeit erfreuen.

Das Recht auf ein Otimn cmm llignità hat sich Herr Dr. Coaz

in vollstem Maße erworben.

^
Ueber Äle LebsMormallonen âer Hareuker.

Von Or. R. Siegrist, Aarcm.

Einiges über den Anenwald.

Der Auenwald ist auf dein flachen Ufer zu finden, das nicht

dauernd naß ist, aber durch Hvchwasser jährlich während längerer

Zeit vollständig durchtränkt wird und während des Niederwassers

nicht unter anhaltender Trockenheit zu leiden hat. Die gleichen

Standortsbedingungen können auch außerhalb des Überschwemmungs-

bereiches durch zeitweise hochstreichendes Grundwasser hervorgerufen
werden.

Der typische Auenwald der Aare ist stellenweise ein Erlen-
Weiden-Niederwald mit einer Umtriebszeit von durchschnittlich ca.

30 Jahren.

Im Oberholz dominieren ^.Inus ineuiw, Zulix uà, 8. kruZilis,
3. triunclru. Fast durchwegs aber ist er Mittelwald mit ebenfalls
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ca. 30 jährigein Umtrieb des Unterholzes. An Oberständern finden
sich häufig Eschen und Eichen, auch Ulmen, Linden, Pappeln und

Hainbuchen. Die Rotbuche dagegen kommt in dieser Formation
nirgends vor. Sie tritt erst auf höher gelegenen, trockengründigeren

Uferstufen auf, die aber nicht mehr dem typischen Auenwald ange-
hören. Auf solchen Standorten stellen sich auch Fichten ziemlich

zahlreich ein. Die Föhre dagegen ist schon gar kein Baum des

Phot. I),-. R. Siegrist.

Fig. 4. Erlen-Weidenau (^. ineuim und 8. albs.) im Kugelfnngschachen bei

Aarau, während des Hochwassers vom 14. Juni 1912.

Auenwaldes; sie besiedelt an der Aare fast ausschließlich die trockenen

Kiesterrassen ohne Sanddecke.

Der Wuchs des Auenwaldes ist außerordentlich üppig. Er ist

in den ersten paar Jahren nach dem Abhiebe am dichtesten und oft

ohne gutes Messer oder Beil undurchdringlich. Haben sich die Kronen
der Bäume zu einem dichten Lanbdach zusammengeschlossen, so können

an selbst noch jungen Wäldchen bis fünf Stockwerke unterschieden

werden: Zu oberst das Laubdach des Oberholzes; an den Stämmen
klettern unsere heimischen Lianen empor und breiten die meisten

Blätter im Raume über dem Laubdach des Unterholzes aus. Unter
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diesem selber bilden sich meist noch zwei Stockwerke des Niederwuchses

aufrechter und kriechender Stauden und Kräuter.

Besonders reich entwickelt sind die Schling-und Kletterpflanzen;
Waldrebe, Hopfen, Heckenwinde, gelegentlich auch die Schmerwurz

erzengen oft geradezu tropenhafte Bilder. Erstere bedeckt stellenweise

selbst das Oberholz
in so dichten, schwe-

ren Massen, daß die

Weiden unter der

großen Last zusam-

menstnrzen. (Fig. 5.)

Von einer ratio-
nellen Bewirtschaf-

tnng des Auenwaldes

ist heute noch sehr

wenig zu sehen. Der

äußerst fruchtbare,

humusreiche Boden

(Fig. 6) wäre vieler-

orts imstande, selbst

Notbuchen zu tragen,
wo heute noch Alien-
gebüsche stehen. In
Schinznach-Bad steht

zu ihrer Seite auf
gleicher Terrasse ein

prächtigerNotbuchen-

Hochwald.

An zahlreichen Stellen finden sich Beweise für die schlechte Aus-
nütznng des sehr fruchtbaren Auenbvdens. So findet sich z. B. gegen-
über von Biberstein (Aargan) ein offener Bestand einzelner schöner

Eschen, Eichen und Fichten, dessen außerordentlich üppiger Nieder-

wuchs (besonders (üeinatis und Loliclag-c» ssrotiim) keinen Gehölz-

nachwuchs aufkommen läßt, sondern weite Flächen mit nutzlosem

Unterholz oder Niederwuchs bedeckt. Da sich dieser Boden aber

ca. 1,7 m über dem mittleren Jahreswasserstand der Aare erhebt, so

Phot. Du. R. Siegrist, Herbst 1912.

Fig. ö. Partie aus einer Erlcn-Weidcnau zwischen Aarberg
und Lysz. Fläche don ca. 1 Are, auf der umcr der Last

von LüoniiNi!; sämtliche Weiden zusammengebrochen sind.
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daß er heute auch von dem größten Hochwasser kaum mehr erreicht

werden dürfte, wäre er fähig, Eichen, Linden, Ulmen, Fichten und

sogar Buchen zu tragen. Seine Zusammensetzung ist günstig: der

Kiesboden ist mit einer 40 ein mächtigen Sandschicht überlagert, die

von einer 10 ein dicken Schicht aus mildem Humus bedeckt wird.

Derartige Vege-

tationsbilder sind

ans der ganzen
Strecke längs der

Aare häusig zu be-

obachten und be-

weisen, daß sie bis

heute die Aufmerk-
samkeit des Forst-
manns noch wenig

auf sich zu lenken

vermochten. Derse-

nige aber, der bei

rationeller Pflan-
zuug einmal die

schönen Erträge ge-

sehen hat, die der

fruchtbare Auen-
bodeu zu liefern

vermag, wird der

Bewirtschaftung sol-

cher Gegenden be-

sonderes Interesse

entgegenbringen. Man beachte die schönen Erfolge in der Umgegend

von Aarberg.

Es ist sicher, daß in nächster Zeit auch unseren Auenwäldern

forstlich ein größeres Interesse entgegengebracht wird als bis anhin,
namentlich da diese Waldungen infolge der Flußkorrektionen vor
Überflutungen oder gar Weggerissenwerden gesichert sind, so daß

forstliche Eingriffe, Rodungen, Aussaaten, Unterpflanzungen usw.

lohnender sein werden als früher. Außerdem erfahren wir von sehr

Phot. K. Steiner.

Fill. (i. Nicscnhaslc Entwicklung der Pcstilcnzwurz aus

Aucnbodcn an der Suhrcmündung.
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schönen Erfolgen einer rationellen Bewirtschaftung größerer Auen-
Wälder der oderrheinischen Tiefebene. Viele jener Lehren mögen auch

ans unser Gebiet angewendet, nutzbringend sein. ^

Andrerseits muß gesagt werden, daß durch künstliche Eingriffe
in die „Uferwildnis" ideale Wild-, besonders Vogelschutzgehölze

zerstört wurden, so

daß gleichzeitig die

Schaffung von Neser-

vationen unbedingt
notwendig wird. In
Anbetracht der all-

gemein üblichen

Streuenutzung und
des Niederwaldbe-

triebes sind solche

überhaupt heute schon

aus botanischen, zoo-
logischen, wie ästhe-

tischen Gründen und

nicht zuletzt auch vom

Standpunkt des Jä-
gers aus sehr wün-
schenswert.

Die Zchotlerbänke

ohne Sanddecke

mögen hier noch kurz

berührt werden, da

sie zeigen, daß die

Vegctationsbedingungen eines Usergeländes nichts weniger als ein-

heitlich sind und daher die Bewirtschaftung ausgedehnter Alluvionen

sehr kompliziert ist. Diese öden, stellenweise fast kahlen, dürren Plätze,
bei denen der Schotter offen zu Tage tritt, liegen meistens über der

M

- --- TMM sä p- >

-

-e.
^ -

T-t. ' - ' ' "

». - - <-ê'- - - -
^

---

- -v

U' ' 'T '' ^
^ '

- l -

Phot. Dr. R. Siegrist, 1912.

Fig. 7. Vegetationsarme Schotterterrasse zwischen Aarberg
und Lyß, Lalix àuxtmoiàos (z. T. gepflanzt), im Hinter-

gründ vorrückender Föhrcnwald.

' Siehe z. B. Hamm. — „Der Ausschlagwald" in Müller, V. — Die XVIII.
Versammlung des pfälzischen Forstvereins zu Speyer. Forstwissenschaftlichcs Zentral-
blalt. 27. Jahrgang. Berlin 1905. Heft 2. S. 112.

Brecher, G. — Aus dem Auenmiltelwald. Berlin 1886, u. a.
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Hochwasserlinie, viele 1,g—2,» m über dem mittleren Sommer-

Grundwasserstand. Sie stehen im frappanten Gegensatz zu den

saftstrotzenden Auenwäldern, die nur wenige Dezimeter unter, ja
sogar auf der Höhe der wüsten Kiesplätze stehen können, aber durch

eine dem Schotter auflagernde Sandschicht ausgezeichnet sind. Solche

Miniatursteppen sind dem ganzen Flußlauf entlang häufig. Je
breiter die Zone der Flußauen ist, umso ausgeprägter sind sie

(Fig- 7)-

Nur Sanddorn und Föhre kommen auf ihnen einigermaßen

anständig fort, später stellen sich auch Eichen und Fichten ein. Von
den Weiden dagegen, die wie oben erwähnt, gelegentlich irrtümlicher-
weise auf solchen Plätzen angepflanzt werden, halten sich nur 8ulix
ineunu und 8. àxàoillss.

vie Umarbeiten zur Lrneuerung tier Zolltarife una

stantlelZverträge. Kategorie Hol?.
(Schluß.)

Die Einfuhrzentren sind: Basel, Waldshut, Schaffhausen, Kon-

stanz, Hemishofen, Romanshorn, Rorschach und St. Margrethen.
Anderweits: Genf, Vallorbe und Le Locle.

Der Ferntransport verteuert sehr rasch das schwere, massige

Brennholz. Die Einfuhr hängt also vor allem von der Höhe der

Transporttaxen ab. Nun sind die deutschen Taxen billiger als die

unsrigen und die Klassifikation begünstigt mehr die weniger wert-
vollen Waren, was deren Ferntransport ermöglicht. Billige Trans-
Portmittel erhöhen die Waldpreise des Brennholzes. Dank derselben

Taxenermäßigung liefert uns auch Österreich immer mehr Brennholz
aus den Grenzgebieten. Dabei wird auch, wie für Deutschland, das

Papierholz mitgerechnet, da unser Zoll dasselbe wie Brennholz be-

handelt, während das Ausland dessen Versand durch Ausnahmetarife
begünstigt.

Trotz alledem wäre es wohl ein Mißgriff, die Brennholzzölle

zu erhöhen.

In Deutschland, Österreich und Italien ist das Brennholz zollfrei.
Frankreich bezieht den zehnfachen Zoll des unsrigen, ausgenommen

für das Papierholz, das sich dort ungefähr gleich stellt wie bei uns.
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